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Das Fest des Geistes.

Skagerrak.

er deutschen Seemannschaft wurde im zweiten Kriegsmonat
M hier gedacht.»Unter«Allen, denen das höchsteGlückserlebniß

sheutegestattet, fürDeutschlands Machtund helleZukunst die Waf-

«fenzu führen,wardEuch diehärtestePflicht Die Kameraden vom

Landheer haben dichte Schaaren, reisige Söhne und Söldner aus

Pier Reichen, niedergerungenz siekämpfen schonunter dem stau-
nendenAuge des zweitenMondes oder wissen, daßsiemorgen in

Kampf stürmendürfen. Ihrer Thaten Ruhm hallt, klirrt, dröhnt
durch die Welt und dem sprödenWillendesFeindesselbft entbin-

sdet aus Wuthwehensich das Vekenntniß:Niefah die Erdfestesols
schesHeer. Ihr-? Müss et warten. Vielleicht, bis des Spätherbstes

gelbbraunerNebel die Nordsee und das Aermelloch düstert.Viel-s

Ieicht noch länger.Fünfzig Tage, fünfzigNächtehindurch seid Ihr-,
in jeder Minute, nun zu kämpfenbereit. Für denAuftrag, dessen
Ausführung mit dem Leben bezahlt werden muß (muß: welche
Schicksalspunktzahlauchder Eisenwürfelnachdem Fall zeige),ha-
ben ausEurenReihensichHunderte gemeldet.Jauchzend,wiein die

Vrautkammer, darin die Geliebte harrt,würdetJhr,Offiziereund

Mannschaft, fürs Vaterland in Todesgewißheitschreiten. Der

graueAdmiralund der jüngsteMaat, der mühsamjetzt,von eines

ungeschütztenFischdampfers Deck, Seeminen aufsammeltz fleht
17
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die Stunde herbei, die auch sein Blut sür die zum Reichsneubaw
nöthigeMörtelmischungheischt. Fünszig Tage, fünfzigNächte
lang ist in Euch jeder Nerv gestrasst,glüht jede Fiber, rüttelt jeden
Lufthauch,der aus demBrustschachtklimmt,dermännischeWunsch,.
den Erzrumpf des Feindes zu zerstücken,seines Hauptes Dach-
mit Flammenbiß aufzureißen,seine Polypenarme, als ein Bün-

del blutigerFetzen, ins Meer zu streuen.Nordwärts möchtetJhtz
nach der Küste Schottlands, dampfen, die Sperre, das Werkzeug-
zu verschmitztemKundensang,brechenund erweisen,daßdie Flotte,,
dieSchillerals unüberwindlichpri es,heutevonfurchtloserKraft zu-
überwinden ist. Ihr müssetwarten. Alle gehorchen. Denn sie
sindDeutsche, also in Ordnung, Unterordnung gewöhntund dem-

Uebermuth sern,der gegen unwillkommenen Befehl denMeuters

drang auspeitscht.Doch Mancher preßt die Kiefernsest zusammen-,
daß kein Wort, kein Ton zornigen Schmerzes durch das Zahn-
gatter schlüpfe. Und an tausend Herzen nagt die Frage: ,Wies
lange noch müssenwir, in steter Vereitschast und ohne Erlaubniß-.-
zu Handlung, als Buchtwächterund Nordmeerpförtner hier luns

gern? DenBrüdern gönnenwir gern den in Velgien, Lothringen,.
Ostpteußen,an den Ufern derMemelund des Aisne gepflücktetr
Lorberz neiden ihnen nur dieMöglichkeit,fürDeutschland zusechs
ten,«zu bluten und im Saft ihres Lebens einen Theil des Feinde-
schwarmes wegzuschwemmen. Muß,.wenn wir thatlos bleiben-,
die Heimath nicht glauben lernen,wir seien wirklich, wie der liebe

dicke Zollernonkel undVaccaratkönig Eduard zwinkernd zu sagen-
pflegte, nur Willys Spielzeug? Unsere Waffe in Friedenszeit-
zwar, als Einschüchterungmittel,tauglich, aber im Thorwinkel,.
hinter Fels- und Feuers chlundschutzzu bergen, wenn dieses Mittel-

den Nutzen versagt und Vritania den Krieg, vordem es zu bangen
schien,gewagt hat? Muß das Volk nicht von der Meinung durch-
drungen werden, daßunsere Arbeit zulässigwar, um uns draußen.

Furcht, im Herzen deutscher Menschheit Vertrauen zu werben?«

Nirgends, deutsche Seekrieger, fändet Jhr im Land Eurer-

Liebe solchenWahn; nicht im Hirn eines kaum zum Bewußtsein-
erwachten Kindes. Jeder Deutsche iststolzauf Euren Muth, Euren

Willen zur Schlacht, Eurer Seelen völligeHingebung ans Vater-

land. Jeder weiß,wie Jhr, unermüdlich,gearbeitet und was Jhr
mit dieser Fleißleistungerreichthabt. Daß nichtnur die Panzerungx
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Eurer Schiffe härter und die Durchschlagskraft Eurer Geschosse
stärkerist als derVritemdaßJhr auch durch die SicherheitEures
messenden Blickes, die Flinkheit Eurer Hinde, die Dauer Eurer

Gefechtsfählgkeit ihnen überlegen seid. Die unüberwindliche

Flotte? DasWort sprachWahrheit, als Schiller in eines Priesters
inbrünstigemFeiersang ein England rühmte,indem derAllmächs
tige eines He!denstammes Wurzelscholle, die Tyrannenwehr, das

Paradies der Freiheithege und das erdeshalbwiderdasschwims
mende Heer furchtbarer Citadellen schütze.Soll, sprach er, ,soll
meinAlbion vergehen, der UnterdrückungletzterFelsendamm zu-

sammenstürzen,der Menschenwürde starker Schirm verschwin-
den ?«Wo ist die ,groszherzigeBritania«,der unser Dichter zurief:
,Der Segel stolzeObermacht, hastDu sienichtvonMillionenWürs
gern erstritten in der Wasserschlachtist Unser Auge sucht sie ver-

gebens.Unser Dichter priese sienicht mehr als derLänderFürstin,
die mit dem Geist und dem Schwert die Herrschaft über die Meere

errang ; spräche,wenner sie in Lebensgefahr erblickte,nicht mehr:
,Bang schaut auf Dich der Erdenball und aller freien Männer

Herzen schlagen und alle guten, schönenSeelen klagen theilneh-
mend Deines RuhmesFall.«Werweiß, ob nicht auchihrerMarine
Kraft vom Rost so zerfressen ist wie ihres Volksthumes Stolz auf
Freiheitund Würde!Jhr·,deutscheSeekrieger,seidjung zundjung
ist, an unseren Küsten,EuerWehrgeräthJhrseid nicht mit Eitelkeit

bepackt, von Alltagsgewöhnungvernarbt, im- geistlosen Brauch
überlieferterFormenundGlaubenskapseln erstarrtWasEngland
zu lehrenvermochte, lerntetJhrz erwarbet es, mit ungeheuremAuf-
wand eigener Arbeit, aber, um es recht zu besitzen,und schufetdann

selbstEuch dieOrdnung, denPlan, dastlichtengehäus, die Eurer

Wesensart angepaßtenKünste zum Kampf. Alldeutschland ver-

traut Euch ohne Wank; empfindet längst,daß Eure Glieder aus

seinem edelsten und drum dauerbarsten Menschenstoff gefügtsindz
schätztEuren schönen,männlich frohen, nie mürrischenErnst, die

selbstloseHingabean dieGemeinschaftsacheundEuerStreben, auch
des Geistes Fuß auf Gipfel zu heben,nichtbehaglich aufderfrüher-

kletterten Stufe zu weilen. Müßtetshrin die Schlacht: wir würden

nicht bangen. Wir wüßtenGermaniens Ehre in treuster Hut. Hel-
disch würdet Jhr kämpfen; und Helden begrübe das Meer. Doch
CuremSehnen darf unseres sichnichtvermählen.Nochnicht. Unter

17·
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Allen, die für Deutschland gewaffnet find, wird Euch die härteste
Pflicht zugemuthet: zäheGeduld. Unser Heer fichthinter dem Wall

der Gewißheit,daß, auf Jahre hinaus, für jeden Fallen den sofort
ein Landsmann, mit keimendem oder mit greifendem Bart: ein

rüstiger,in dieFeuerreihe treten wird. Nur Jhr seid, Seekrieger,
unersetzlichSinktein Schiff:wirhabenkein anderes aus zusenden ;

könnten auchwährend des Krieges nichtneue Mannschaft soschu-
len, daß die Bedienung der Feuer werfenden Kolofse im Größten

undKleinstensicherverbürgt,gegenallesUngefährgefeitwäre.All-
zu großistdie Uebermachtder Zahl. Geduld mußEuer Schild sein.

Der Landkrieg isteiner Großindustrieähnlichgeworden (einer,
die unwirksam bleiben müßte,wenn nichtHeldensinn, nichtTodess
verachtung ihre Vorarbeiter wären). Zufallslaune ist aus dem

Bereich dieses Krieges verbannt. Die ihn vorbereiten und leiten,
knausern niemals am Material; wissen, daß der beste Stoff stets
der billigste ist-Auch,was der Gegner zu leisten vermag ; wie stark
er, wie geschwind ist; wo auf feiner Haut die ungehürnte Stelle;
welches Gelände ihm günstigund welches gefährlich.Sie haben
errechnet, welche Massen er an jeden Ort werfen, wie ihnen Mu-

nition und Nährmittel sichern, wo die Verbindunglinie ihm zu

lang werden könnte. Daraus ergiebt sich,was sie selbstbrauchen,
damit feindlicheUeberlegenheit nicht der Truppe die Lustzum An-

griff dämpfe. Wer das modernste Geräth und die tüchtigsteBes-

dienungmannschaft hat, siegt auf dem Händlermarktund auf der

Walstatt. Die Kriegsbereitung als Großindustrie,Kriegergeist
und soldatischeZuchtals jede Lebensregung bestimmendeMächte:
auch da ist gewichtigeVürgschaft unseres Sieges. Das gilt fürs
Festland. Einen Seekrieg gewaltiger Flotten sah unser Jahr-
hundert nicht. Die Holzkähneder Spanier waren den Ameri-

kanern kein ernsthafter Gegner. Der Ueberfall in der Tsushimas

straßebescherte den Japanern billigen Ruhm; schon dieNavigas
tion bürdete dem Führer der schadhaften,an Kiel und Rippen ver-

fchmutzten Schiffe und der grobkantigen, ungeübten,aus Werfs
ten, Fabriken, Schänkenzusammengetriebenen Russenmannfch aft

allzu schwereLast auf. Nirgends ward aus Marinekämpfen un-

serer Zeit Erfahrung gespeichert,die dem Strategen und Taktiker

zuraunt, was kein Lehrbuch ihm sagen konnte.Ungehemmt waltet

hierZufall.Wirzweifeln nicht,deutscheSeekrieger,daßEures-euer-
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schlündemächtiggenug sind,um miteinem Treffen einem einzigen,
den feistesten Dreadnought in die Tiefe zu betten und denMafts
riefen zu befiegen,dermit demRufnatnen des InvincjbleprahltDem
Tapferften aber entfinkt,wenn ein Geschwader ihn von allenSeis

ten mit glühendemEisen und Sprengstoffbefchüttet,endxichdie sie-
benfachgehärteteRüstungwie einzerfchiiffenesLinnen.DerSchau-
münze, die an den Untergang der Armada erinnern sollte, ward

der demüthig frömmelndeSatz eingeprägt: ,Gottes Odem blies

siehinweg.«TrotzdemJhrnichtzwölfDutzendDominikanersammt
einem Großinquisitor an Bord habt, könnte Euren Schiffen kein

Orkan so gefährlichwie einftMedinas werden; doch jeder Sturm,
der das Zielen erschwert,müßteden Gegner begünstigen,der Ver-

lorenes rasch ersetzen kann. Geduld seiEuerPanzerschild. Durch
Ueberrumpelung, die vereinsamte Kreuzer aus dem Gischt pflückt,
und durchStachelrede, die Euch als schlachtscheuverdächtigt,möch-
te England den Feind aus sicherem Gewahrfam in seine Fallen
locken. Täubet die Seele wider solcheVersuchung ; gehorchet nicht
nur,weithrmüßt, dem Befehl, der Ruhe gebietet, sondern erfüllet
Euch mit demGlauben an seine Nothwendigkeit Und wären drei

Biertelder Britenslotte zerstört:das letzteViertelbliebe stärkerals

das HäufleinVerwundeter,das J hr, nachMenschenermessen, aus

solchemKampf heimbrächtet.Franzosen (die, wenn die Hauptmacht
ihres Landheeres besiegt ist, wohl den Unjon Jaclc hissenwerden)
und Japaner könnten die Zahl der Gefechtseinheiten schnell wie-

der höhenzund auch ohne diesen Zuwachs schwändeBritaniens

Angst vor dem Einbruch des deutschen Heeres in ihr Jnselreich.
Die seAngst brauchen wir ; bis in den Tag, dessenSonne dieOhn-
macht Frankreichs und Rußland jedem Auge einleuchtet, ist sie
unentbehrlich. Sitzet drum, Landsmänner, nicht mit gefurchter
Stirn beim kargenMahl in der Meise. Starret nichtfchlaflos ins

Dunkel der schmalen Koje und grollet nicht länger dem Schicksal,
das Euch die hehtsteWolluft, den Kampf, das Opfer fürs Vater-

land, wehrt. Schonet die Nervenkrastz sonst lahmt sie, wenn Jhr
den Hals des Kaltblüters drosselndürft. Jeder Deutsche fühlt,daß
aufEuch die härtestePflicht lastet. Jeder ist dankbar fürdie Er-

füllung. Dämmet,Offlziere, Soldaten, Matrofen, das heißströ-
mende Blutt Auch Jhr opfert der deutschenGottheit. Lebend seid
Jhr die Sorge Englands. Die darf erstmit ihm sterben.«
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DieGeduld, zu der, siebenWochen nach dem Kriegsausbruch,
diese Sätze mahnten, wurde danach noch auf schwereProben ge-

stellt. Deutschlands Seemannschast mußte warten ; mußte dem

Siegerzug der Kameraden vom Landheer durch Nordfrankreich,
Galizien, Polen,Litauen, Kurland, Serbien aus stillerFerne zu-

sehen. Neidlos: doch alltäglich,allnächtlichin der-Senggluth des
Wunsches, auch ihre Kraft nun zu bewähren,den in harter Schule «

gehäuftenErfahrungschatz dem Vaterland zinsbar zu machen;
und,«trotzaller Betheuerung, stets in der Gemüthssorge,der in-

nererNothwendigkeit unkundige Volkstheil könne meinen: »Un-

sere Seeleute leisten nichts Rechtes,lungern inHäfen oder hocken
im geschütztenVersteckund für die Entscheidung ist vonihnen nicht
Wesentliches zu hoffen.« Wider so thörichtesMeinen zeugten
lautdieThaten der KapitäneVonMüller,Weddigen,VonMücke,
Graf Dohna; des Admirals Grafen Spee und ihrer tapferen
Mannschaft; zeugte die verwegene Vehendheit, mit der die neue

Waffe des Unterseekrieges genütztwurde. Der nicht durch Quer-

schotten vom Seewesen Abgeschlossene erfuhr auch, wie stramm,
in heimlicher Stille, die Matine arbeite; daß jede aus dem Land-

krieg geholte Erfahrung im Hinblick auf die Verwendbarkeit zur

See geprüft,jede Möglichkeit neuer Manövrirkunst und Feuer-
stärkungausgenützt werde. Auch das über die Vritenfurcht vor

Deutschlands Einbruch in ihr Jnselreich hier im September 1914

Gesagte ist von der Zeit bestätigtworden. Noch immer spukt der

Glaube an die Gefahr deutscher Jnvasion durch das Bereinigte
Königreich;noch immer werden deshalb, den Franzosen zu bit-

terem Verdruß, dreizehnhunderttausend Krieger auf den Inseln
in Bereitschast gehalten. Die würden frei, wenn die Angst vor

deutscher Flottenleisiung schwände.Daß dieVrttenfront um eine

Million Köpfe schwächerist,als sie sein könnte,habenwir unserer
Marine zu danken. Die aber ist erst zufrieden, seit sie in offener

Schlacht sichmitdemFeind messen durfte. Das glücklichsteSchar-
mützeldünktesieKleinkramund die Pflicht zu Tauchbootkrieg gegen

Handelsschiffe thatsie ohne Lust.AnJütlands Küste,fern also von

derDeutschenVucht,indieAdmiralJellicoeihrHandelnbeschränkt
wähnte,hatsiegezeigt,w as siekann zam Skagerrak,das der en glische
Seemann den sleeve nennt. Das in diesem Aermel der Nordsee Er-

littene war in dem anderen, der Frankreich zugekehrten Manche,
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sofort fühlbar.Nur Narren hatten in England die deutscheFlotte
runierschätztzErnsthafte,JohnFisherundCharlesVeresford,Win-
ston Churchillund Vaifour, immer ernstlich mit ihr gerechnet.Doch
jetzt erst hört auch derMann auf der Straße von der Panzerung
deutscher Schiffe und der Durchschlagskraft deutscher Geschosse;
und lernt mählichfürchten,daßStahl und Sprengstoff aus Rhein-
Tand stärkerist als im LandAelsons und Maxims gezeugter. Die

Entschlußkraftdes Admirals Scheer, der vor der schwerstenVer-

santwortlichkeit nicht eine Minute lang bebte, hat von den Volks-

genossen nicht geringeren Dank verdient als seine Taktikerkunst.
TUnidGroßadmiral von Tirpitz, dem die letzteMainachtdie Erfül-
slunglange gehegtenW unsches bescherte,hörtheute ringsum aner-

kannt, daß er Deutschlands Schiffe gut gebaut,gepanzert,bestückt
that, und wird sichdes wirksamen Eingriffes seiner alten Waffe,
sdes Torpedos, besonders freuen. Selbst wenn die Meinung des

Herrn Churchill (der merkwürdigschnell Oberst und Regimentss
sührer geworden ist) haltbar, der Materialverlust den Deutschen
empfindlicher als denBriten wäre,bliebedieSeeschlacht am Ska-

gerak noch das wichtigste,unserer Sache günstigsteKriegsereigniß
dieses Kalenderjahres Weil es den Aberglauben an Englands
Unüberwindlichkeit aus derWurzel gelockerthat. DasimTauch-
bootkrieg Vollbrachte wurde als »Mörderei« und »Piratenthat«

geächtetzund Tag vor Tag gehöhnt: »An unsere Schlachtflotte
wagen die Banditen sichnicht« Sie habens gewagt. Der lässige

Vritenhochmuth, der noch aufder Prahlfahrt an die Skandinaven-

küstekommandirte, wird fortan wohl weichen (vielieichtauch die

üble Gewohnheit, Kriegsschiffen die Taufnamen des Unbesiegs
"lichen,Unzerstörbaren,Unermüdlichen zu geben, mitdenen Schick-
salssvott sie dann in Meeresgrund senkt). Klugheit würde emp-

fehlen, die Schlachtflotte nun, bei den Orknestnseln oder in an-

derem sicherenGewahrsam, vor neuem Ungemach zu schützenund

die Seeleistung fürs Erste in die Vlockadepflichteinzugrenz en. Da

aber Straiegie und Taktik der Marinehäupterschon offen, mit an-

ständigemFreimuth, erörtert und mannichfach getadelt wird, ist
wahrscheinlich,daßdie Sealords bald versuchen werden,auf dem

Ehrenschild des Meerbeherrschers die Scharte-auszuwetzen.Da-
hin drängt auch das drüben gesprocheneTrostwort: »Nochzwei
»Siege«,die demDeutschen Reich solcheVerluste bringen: und der
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Seekrieg ist,uns zu Gunst, be"endet.« Sprüche dieserSorte sollen,
mehr noch als auf das Jnselvolk, auf die Aeutralen wirken,die-

der Tag am Skagerrak arg überraschthat. Möglich ist,daß er den

Kampf der wilden Männer (Curzon-Carson) gegen die sanften-
(Grey-As quith) in Sieg fördert. Sehnt derKommandirendeAd-
miral Jellicoe sichnach Lorber: er wird ihm nicht minder kräftig
bestritten werden als beim Aufgang des Brachmondes. Wird die

Nordseeruhe einstweilen nicht wieder gestört: Einfalt selbst kann-

jetzt nicht mehr glauben,die deutsche See mannschaft führe ein dem-

Reich nutzlosesLungerleben.Sie hat tapfere Menschen verloren-.
um die jeder Landsmann mitihrtrauertz ihren Geltungwerth aber

beträchtlicherhöht. Und der Krieg ist so lang geworden, liegt so-
unabsehbar noch vor demVlick,daßauch bei uns neue Schiffe ge-
baut und gerüstet,neue Seekrieger für den schweren Dienst geschult

werden konnten und können. Kein Deutscher leugnet, daßder Feind
tapfer gefochten habe. Streitig ist nur, ob drüben Jeder, Offizier
und Mann, so gründlichdurchgebildet ist, von so kluger Erkennt-

niß des in jeder Minute Möglichen und Nothwendigen bedient

wird wie in der jungen Seetrupve des Deutschen Reiches. Jm
dreiundzwanzigsten Kriegsmonai sieht die Welt ein Volk, das,
nur siebenundsechzigMillionen Menschen, auf dem Festland in-

WestrußlandundOstfrankreich als Sieger waltet, verwaltet,f einen

Boden vom Feind reingefegt, seine Genossen, trotz der Seesperre,
mit Geräth eben so wie mit Mannfchaft unterstütztund nun den

Vriten bewiesen hat, daß der inReichthum träg gewordene Erbe

sichnicht mächtigerdünkeln darf als den Nachbar, der in rastloser
Arbeit das von denVätern Ererbte erwarb und es drum besitzen
undmehrendurfte.(Antwort:»AuchVeelzebubsaßeinst inGlanz.«)

Den Opfern deutscherSeekriegsführung mußEngland auch
seinen stärkstenMann zuzählen:Kitchener. Das Schiff, das den

Sechsundsechzigjährigenund seinen Stabtrug,ist, fünfTage nach-
der jütischenSees chlacht,in die Tiefe gesunken. Der ehrliche Feind
wird nicht leugnen, daß von diesem Toten gesagt werden dürfte,.
was Marc Anton über Brutus spricht: »This was a man!« Seit

Wellingtons Tagen sah Britanien keine Kriegergestalt dieses
Schlages. Der junge Sirdar des Egypterheeres war nach der

Eroberung des Sudans der Liebling der Nation. Die schlechtbe-

waffnetenMahdisten mitmodernen Feuermaschinen zu besiegen-,
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mag nicht schwergewesenseinzunvergeszlich istaber,daßKitchener
den Krieg als JngenieursFeldherr führteundselbst die Eisenbahn
baute, die seinem Heer sammt Proviant, Waffen, Geräth den Vor-

drang ermöglichte.Lord of Khartum hieß er nun, hatte im Haus
der Neichspeers seinen Sitz; blieb dem Volk aber Kitchener, der

Bereiter des Schlachtenglückes.Jm Vurenkrieg hat er, als Ge-

neralstabschef, dann als Folger des müdenRoberts, diesenRuf
noch gebreitetz und wieder bahnte der Jngenieur demFeldherrn
den Weg. Der Friede von Pretoria brachte ihm die Würde des

Biscount und eine ansehnliche Dotation. Aus Jn dien kam kein

lauterWiderhallseines Wirkens. Jn Egyptenhat erfürdieFesti-
gung der Vritenherrschaft viel gethan und ein ungemeines Ver-

waltertalent erwiesen. Ob für den Krieg, in den Englandjetzt ver-

stricktist, seinKönnen zulänglichwar? Oft ist es bestritten,oft ein

Jüngerer auf seinen Platz gewünschtworden« Fremd stand er,

ohne Erfahrung, vor den Pflichten des Europäerkriegeszkonnte

vier oder fünf Millionen Mann schaaren, wasfnen, nähren, doch
nicht einen Generalstab, ein Osfiziercorps, die Rahmen für seine
Menschengebiide aus detErde stampfen.,,DerKriegwitd ungefähr
drei, kann aber auchzehn Jahre dauern. «

»Jn Deutschlands Takti-

kersiegen erkennt der Strategeden Keim künftigerNiederlagen.«
Die zwei Sätze hatMancherihm nachgesprochen.Von münzbarem

Erfolg war sein Mühen noch nicht belohnt worden ; und ein Ur-

theil über seine Organisatorleistung ist in Kriegszeit, derUnwahrs
haftigkeit als hehrstePatriotenpflicht gilt, aus der Ferne nicht zu

fällen. Die Heimath aber, das ganze Jmperium, dem er ins

drei Erdtheilen gedient hat, wird um ihn klagen wie niemals um

Einen, seit Eduard starb. Denn in ihm mischten die Elemente sich
so, wie der Brite ersehnt. Ein Wille; schweigsam, sachlich, hart
(und von denFellachen doch zärtlich,als einFreund fast, bewun-

dert), im Nothfali unerbittlich grausam, stets aber klug und kühn.

Nach dem Eisernen Herzog der Stählerne Biscount. Ein Herr-
Den Greys Schwärmerei für ewigen Menschheitfrieden eben so-

wenig bekümmerte wie Ehurchills GefuchteL Der Kranz seines

Ruhmes war sacht verdorrt; doch der einst Bekränzte blieb noch-
mitGreisenhaar eine Hoffnung. Aus seiner Persönlichkeit(die stär-
ker schien als seineLebensleiftung) zeugte Etwas, ein Unfaßliches,»

Unwägbares, von Geniewesen. Er hießHoratio, schiendem ern-·



260 Die Zukunft-—

-sten, hochummauerten, grundgescheiten und furchtlosen Freund
Hamlets irgendwie verwandt und war im Vordergrund engli-
·-schenLebens von heute der Einzige, den man sich als einen in

Shakespeares Welt Handelnden vorstellen konnte. Ueber den

straffen Zügen des Thatmenschen das Auge des Grüblers. Wer

weiß?Vielleicht hat er, der den morschen Sockel derBritenmacht
mit PrüfendemFinger abtasten mußte,früherals Andere das Ge-

spinnst dunklen Verhängnisses erkannt. Ein fröhlichernsterTrous
.pier, wie Roberts, war Dieser niemals; deshalb auch nicht ge-

schaffen, die allgemeineWehrpflicht,in frommer Einfalt, für das

Heilmittel zu nehmen, von dem das Weltreich genesen müsse.Als
Jngenieur war er ins Heer getreten. Niemand konnte damals

-ahnen,wie infünfundvierzig Jahren Technikdas Heerwesen wan-

deln werde. Ward sie von einem Höllenhaupt ersonnen, das den

Jnselreichen Bernichtung geschworen hatte? Die letzte wichtige
-Votfchaft, die in Kitcheners Ohr drang, kam vom Skagerrak. Er

wollte nach Rußlandz den Gemeinschaftplan fürMesopotamien,
dieNigaerBucht,denWardarfeldzug bespt echenoder neueMann-

fchaft für die Westoffensive heischen.Von diesem Weg rißSprengs
stosfsentzündungihn in den Tod. Wer wird, da dieser zehnfach
Geschirmte sank, ohne Beben fortan noch an Englands Küste ein

Schiff besteigen? Sähe Bonaparte, was geworden ist: er würde

jauchzen; trotzdem seinem Frankreich sein Erzfeind verbündet ist.
Denn ärger als jedes andere Land fcheint durch das behutsam
erdachte Gräuelwerk neuer Technik Vritanien bedroht.

Kindervergnügen.

Auf dem Kurszettel der londoner Zeitung »The Financial

News« fand ich, am Schluß der Rubrik » The Stock Market«,dicht
unter Venezuela die folgenden Notizem

Pirate and Barbarian stocks.

July 27 Last
Name ok stock

1914 »Hu-R

German.
German ZOXO(paper interest) . . 74 46«·

Prussian cons. 31X2»Ja(paper mterests 83 531X2·«
Do. Zojo (paper interest) . . . 74 437J9O

German Possessions.
Austrjan 40Z0converted . . . . . 771J2 40
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July 27 Last
Name ok stock

1914 b,sn-SS

Austrian 470 Gold Rentes · . . . 821X2 48«·
Do. 41J20XoTreasury Notes. . -. 91 573X4

Bulgarian 60Xo (paper interest). . 99 7037S
Do. 41X20-o, 1907 (paper interest) 82 —

Do. 41J20Jm1909 (paper interest) 80 46

Hungarian Rente, 1881-1892 (paper) 741X2 471s4
Do. Zojo (paper interest) . 65 38
Do. 41X2Wo, 1914 (paper interest) 791X2 48

Do. 40XoRente (paper interest) . 741X2 491X2
Turkish 40J0, 1902 . . . . . . . 821J2 —-

D0· 40J0 Unjfjed . . . . . . 79 451sSl
Do. 40X0,1908 . . . . . . . 651X2 41

Do. 4ox0, 1909 . . . . . . . 69 34

le) In defanlt. Interest and principal probably
rank after a war indemnity of at least X 5,000,000,000.
Repudiation is more than probable.

So wars im Frühling. Ob solcherZettelspaßden Tag über-
Dauertz der im jütischenNordseeärmel den Wahn zerriß?

Die Stimme des Feindes.

Herr Andrå Tardieu, der Verfasser des lehrreichen Buches
über die Algesirass Konserenz, jetzt Abgeordneter und Haupt-
mann, sagt in dem Blatt, das sich »der größtenAuslage unter

allen aus der Erde erscheinenden Zeitungen« rühmt, über die

Vorbedingungen der Offensive: »Der wundervolle Widerstand

unseres Heeres vor Verdun, die Schlamm-, die es dem lange vor-

bereiteten Kraftauswand des Feindes bescherthat, ließin unserem
Land höchstberechtigteHoffnung wachsen. Ueberall hört man die

Frage, wann unsere großeOssensivebeginnen werde. Die schönen

Sommertage, denken die Meisten, werden das Aufleuchten der

Entscheidungstunde sehen. Frankreich hat so viele Proben fester
Ruhe gegeben,daßwir jetztberechtigt,sogar verpflichtet sind, über

solchen Gegenstand in der Sprache kühler Vernunft zu ihm zu

reden undimLichtder gesammelten Erfahrungen zu zeigen, wie die

Frage nach der Ossensivegestellt werden muß.Seit man in Grä-

ben gegen Gräben kämpft,hat keine Osfensive, französische,bri-

tische, deutsche,zu rechtem Erfolge geführt. Taktische Vortheile
wurden erlangt, Stellungen genommen, Gesangene gemacht ; stra-
iegischwichtiger Gewinn blieb aus. Diese Ossensivenwaren stets
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in engen Raum beschränkt;keine umfaßte auch nur einen Ab-

schnitt von vierzig Kilometerm und die Westfront ist siebenhun-
dert Kilometer lang. Deshalb konnte der Angegriffene immer zu.

rechter Zeit die zurAbwehr nöthigenTruppen sammeln. So tha-
ten in der Ehampagne die Deutschen und wir vor Verdun. Der

räumlichbegrenzte Angriff ist noch im Erfolgsfall gefährlich; und

drum zu bedauern, daßdie Menge so fest an der Lehre vom Dur ch-
stoßhängt. Wer heute durchgestoßenhat, kann morgen umfaßt

sein. Ein schmaler Flaschenhals bietet nicht die Basis zu starker
Operation; nur auf breiter Front kann ein Sieg Entscheidung
bringen. Schwere Artillerie fehlte uns in der ersten Kriegszeit
fast völlig; seit 1915 wird an der Aussüllung dieser Lücke gear-
beitet. Der kühneWagemuth des Franzosengeistes trieb uns in

den Wunsch, das Ereigniß zu schleunigen. Der Frühling, der

Herbst 1915 sollte es bringen. Und diesen Daten wurden dieHer-
stellungpläneangepaßt: also begrenzt. Nun hat uns aber Erfah-
rung gelehrt, daßVernunft empfiehlt, erst zu berechnen, welches
Material zu Osfensioe gebraucht wird, dann dieser Ziffer in der

Herstellung so nah wie möglichzu kommen und danach, nicht zu-

vor, den Tag für den Hauptschlag zu wählen. Den Krieg führen
Zwei und der Feind kann den Wartenden angreifen? Gewiß;
doch das vor Verdun Geleistete beweist, daßMaterial und Hel-
denmuth unsererTruppen zur Bertheidigung ausreichen. Jm Ar-

tois und in der Ehampagne sahen wir, daß zum Angrisf unser
Material nicht genügt. Um es zu schaffen, mußtezunächstdas

Werkzeug gesichert werden. Das haben wir und haben die Eng-
länder. Wir könnten das nothwendige Material herstellen ; haben
es aber noch nicht. Deshalb dürfen wir nicht in Hast handeln;
wo der Feind angreift, müssenwir ihn zurückwerfen,selbst aber

dürfen wir erst angreifen, wenn wirs überall können (was ihm,
weil er nicht genug Jnfanterie hat, nie gelingen wird). Nur so ist
das packende und populär gewordene Wort des Herrn Briand

von der Einheit des Handelns auf einer Gesammtfront zu ver-

stehen. Auf der Gesammtfront entstündedie Einheit der Unthätigs
keit, wenn wir in allen Geländeabschnittenmit unzulänglichem

Material, also ohne Erfolg, angegriffen hätten. Die Ueberzahl
der Jnfanterie bleibt den Verbündetenz siewächstnoch. Nutzbar
wird sie erst, wenn das nöthigeMaterial hinter ihr steht. Sonst
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tötet uns der Feind mit seiner überlegenenGeschützkrastunsere
Jnfanterie. Diese Mahnung mußjederFranzos, jeder uns Ver-

bündete sichins Gedächtnißätzen.Durch ungenügend vorberei-

teten Angriff wird niemals ein Ende. Lauschet den Stimmen, die

aus den Gräben herschallenl Dort, wo das großeLeiden, aber

sauch die Erfahrung ist, sprechen Alle, Offiziere und Mannschast:
,Lieber noch ein paar Monate aushalten als sich nutzlos hin-
schlachten lassen.«Der Plan, nach dem das Geschützhergestellt
-wird,.soll nicht einen bestimmten Angrissstag, sondern die Siche-
rung des Enderfolges bedenken. Nicht Lenz-, nicht Herbstoffens
sive brauchen wir, sondern den Sieg!« (Le Petit Parisien.)

Ungefähr eben so denkt der Senator Humbert »Menschen-
überzahl bedeutet an sichnichts. Wie viele ausgebildete, gut be-

waffnete, ausgestattete, geführteKämpfer,Gewehre, Maschinen-
gewehre, Kanonen aller Kaliber, besonders der schweren, eine

Macht hat: nur darauf kommts an.DieLeistung der Führer und

derHeldensinn derMannschaft ist auch heutenoch höchstwichtig;
auswirken können solche sittlichen Werthe sichaber nur, wenn sie
Tiber genügendesMaterial verfügen.Die übermenschlicheTapfer-
-keit,diehimmlische Opferfreude unserer Leute vermag nicht zu hin-
dern, daß-Höllenmechanikaus der Schlacht von heute ein unge-

heuerlich wüstes Vernichtungwerk macht. Deshalb: Geschützt
GeschosselDer Feind war uns am Anfang weit voraus und hat
srastlos gearbeitet, um seineUeberlegenheit nochzu erhöhen.Leichte

H aubitzen und Kanonen von 105 und 130 hatten siesosortin Fülle ;

·Mörser von 210 benutzten sie selten, die von 305 nur gegenPans
zerung und von den fünfzehnCentimeter langen, sechzehn Kilo-

meterweit tragenden Kanonen(demfurchtbarenWerkzeug,dessen
Bereitschaft ich 1912 der Regirung im Heeresausschußdes Se-

—-natesanzeigte) hatten sie nur ein paar Dutzend. Die Mammuts

geschütze,380 und 420, von denen so viel geredet wurde, waren

vereinzelt. Jetzt: 210 alltäglich; 305 zu Sperrfeuer benutzt; fünf-
zehn Eentimeter lange Kanonen zuHundertemVon den Maas-

höhensieht man vieleBatterien,die, ganz frech, fast schutzlos,bei

Etain aufgestellt sind. Noch gefährlicherist die einundzwanzig
Centimeter lange Kanone. Und der Feind hat jetzt ungeheuer
leistungfähigeSchwergeschütze,die, auf LafettensLoren mit Eisen-
tschienembequem von einer Stellung in die andere zu bringensin,d.
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Durch seineKriegsindustrie hält sichDeutschland.Nicht auf seine
Menschenmillionen hofft es,so"ndern auf seine Kohle, seinen Stahl,
auf die Menge der Hochöfenund Metallfabriken, auf die Hun-
derttausende, die in diesen Industrien arbeiten und aus denen

eine vorausschauende Organisation allen erdenklichen Nutzen
zieht: nicht ein für die Geschützherstellungbrauchbarer Mann ist
im geenDa wir siegenwollen,müssen wir auf die Berechnung der

Menschenmillionen verzichten und für die Geschützmehrungthun,.
. was gethan werden kann. Neue Maschinen bauen und Tag und-

Nacht laufen lassen.Alle dazu tauglichenArbeiter aus der F ront

heimrufen und die Männer, die Berbündete und Kolonien uns

liefern können,zu solcherArbeit ausbilden. Mit einem Kostenauf-
wand, den vierzehn Kriegstage verschlärgem könnten wir Tau--

sende unersetzlicher Menschenleben und Milliarden, die in Mo-

naten ohnmächtigenHarrens verbraucht würden, dem Land er-

sparen.DieJndusttieherrenmüssen,imNothfalldurch Bedrohungs
mit härtesterStrafe, verpflichtet werden, die Herstellung von

Schwergeschützmindestens aufs Dreifache zu steigern. Wie haben

unsere großenAhnen 1793 das von allen Europäerheeren ange-

griffene Frankreich gerettet?Nicht durch die Ausschöpfungaller

Menschenquellen (die der Koalition waren größer),sondern durchv
die Nutzung aller Waffnungmöglichkeiten.Vor mir liegt der Be-

schlußder Bolksvertreter beim Heer, der, am zehnten Mai 1793,
für die toulouser GeschützgießereiKommissareeinsetzt;derenAuf-
gabe soll sein,Tag vor Tag die Arbeit zu überwachen,zu prüfen,

zu schleunigen, fürNohstoff,Feuerstellen, Arbeiter zu sorgen zwer

zu solcher Arbeit tauglich sei,solleden für die neuenArmeen aus-

gehobenen Schaaren entzogen, jedem Eingestellten aber die Ar-

beitzeit alsWehrdienstzeitangerechnetwerden.Auch imJahr 1916-

ist der Sieg nicht von anderem Weg zu holen; nicht mit anderen

Mitteln zu erreichen. Wo aber sind die großenKonventsmänner,
die so bewundernswerthe Befehle mit ihrem Namen zeichneten
und dafür bürgten,daß selbst die höchstenHäupter sichvor diesen
Befehlen beugtenoder von Henkershand fielen?« (Le Journal.)
»Jn einer Jnterview hat Präsident Wilson den Willen zur-

Neutralität bekräftigt.Dabei ist er weiter gegangen,als nothwen-

dig war. Neutralität und Skevtlzismus sind nicht Begriffe glei-
chen Sinnes. Der Präsident sagt, die Welt sei toll geworden und-
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mit dieser tollen Welt wolle Amerika nichts zu thun haben. Sol-

ches Wort kränkt die freien Völker, die für ihre Unabhängigkeit,
ihreWürde, ihr Leben kämpfen.Neutral sein, ist gut; genügt aber k

nicht. Neutralität entbindet nicht den internationalen Pflichten
noch den Forderungen des Gewissens, der Einzelnen und der Völ-

ker. Daß der Papst diese Wahrheit eine Weile zu verkennenschien,-
hatvieleFran zosenherzen belümmertDaßjetztdas erwählteHaupt
der amerikanischenDemokratie sichder(von denedelstenseinerMit-
bürger erfüllten) Pflicht entzieht, das Recht zu sprechen, ist uns

schmerzlich; und wir haben keinen Grund, diese Empfindung zu

bergen. Herr Wilson behauptet, wir seien über die Grenzen der

Verantwortlichkeit hin ausgerissen worden. Wir sind vom Gegen-
theil überzeugt; wenn Velgien die Gräuel des Einbruches dem

Wortbruch vorzieht, wenn Frankreich sein verheertes Grenzland
vertheidigt, wenn Rußland für Serbiens Dasein kämpft,dann

handeln,nach unserereingewurzeltenUeberzeugung,dieseMächte
im Bewußtsein heiligster Verantwortlichkeit, dann ist das Recht,
dessen sie walten, zugleich ihre Pflicht. Der Europäerkriegist das

größteGeisterduell der letzten zwanzig Jahrhunderte. ZweiAuf-
fassungen von Leben und Sittlichkeit stehen gegen einander. Po-

litisch mag man neutral sein ; moralisch kanns Keiner. Hier muß
man wählen.Die besten Amerikaner hatten schongewählt,ehedie

Lusitania versenkt wurde.Diese Auslese gesellt sichnicht dem skeps
tischen Vorbehalt des Präsidenten; wir wissens undsindihrdanks
har. DieAufrufe der Hochschulen,dieNedenderRoosebelt,Root,
Elliott haben die Welt erkennen gelehrt, das freie Amerika stehe
im Lager der Freiheit. Wir werden, ohne Ermatten, bis in den

Tag des Sieges, mit derHand am Schwert, wiederholen, daßwir

dieVertheidigerinternationaler Ehre sind-UnsergutesGewissenist
ein Theil unserer Kraft. DieWildheit des Kampfes hat nicht, wie

Herr Wiison zu glauben scheint, unsere Vernunft getrübt.Unsere
Vernunft hat sichgegen denAngriffempört.Unsere Vernunftsagt
uns,daß wir die Diener der gerechten Sachesind und daßwir auf
dem Schlachtfeld die Zukunft der Menschenfreiheit retten. Von

den Neutralen fordern wir nicht Vortheilsopfer; nur: nicht zu

hehicn,was Gewissen ihnen befiehlt. Wer unserenAbwehrkamPf
auf eine Stufe mit dem Beutekrieg des Feindes stellt, kränkt uns-

bis in die Herzenstiefez dennin harter Leidenszeitist das Bewußt-
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-sein, von Schuld frei zu sein, uns Stab und Stütze.Herr Wilson,
dessenRoteDeutschlandsBerbrecherwillen gelähmthat,kann nicht
vergessenhaben,daßes in diesemKrieg nurineinemLagerFrauen-
mörder,Kindermörder giebt. Hat er im Hinblickauf künftigeVer-

mittlerthätigkeitsein Urtheil so eng eingrenzen zu müssengemeint,
so täuschter,nach unserer Ueberzeugung, sichselbstüberZweckund
Mittel.Die Hauptpflicht des Friedensvermittlers wäre,das Recht
zu achten; fehlt er ihr, so schwindet sein Ansehen. Deutschland
wollte dem Unrecht durch Gewalt den Sieg bereiten. Unsere Kraft

müht sich, seine zu brechen ; und unser Sieg wird der Sieg inter-

nationaler Redlichkeit sein. Herr Wilson sagt, wer nicht siegen
könne,müsseRath annehmen. Eben deshalb wünschenwir und

unsere Genossen keinen Rath und nehmen von keinemMenschen
Rath an. Aufdringiiche Einmischung in ihr Staatsleben haben
unsere amerikanischen Freunde von uns nicht zu fürchten. Wen

sie zum Oberhaupt wählen: Frankreich, das nicht die Heimaih des

Herrn von Papen ist, wird die Wahl achten. Aber Herr Wilson
soll nichtglauben, Urtheilsweigerunggebeihm das RechtaufBer-
mittelung und er dürfe zum Aufbau Velgiens mitwirken, weil er

denBruch der belgischenNeutralität geduldet hat. Die Vereinig-
ten Staaten haben oft inAngelegenheiten allgemeinen Jnteress es

kräftigeingegriffen ; sie waren 1900 in China vertreten, hatten in

Algesiras ein Schiedsrichteramt und suchten die Armenier vor

ihren Mördern zu schützen.Kein Grundsatz hätteHerrn Wilson
«gehindert,Belgiens Anwalt zu werden; und die Schatten der

Jefferson,Madison,Monroe hätten,wie Herszullerton imApril
schrieb, ihm zugestimmt.Da ers nichtgethan, gegen dieUnmenschs
lichkeitdes Angriffes keinWortgesagthat,darf erheute nichtüber
die Unmenschlichkeit des Krieges klagen; sonst wird er, trotz viel-

leicht bester Absicht,Denen verdächtig,die als Vertheidiger kämp-
fen und entschlossensind, bis ans Ende zu gehen.Wer uns,Herr
Wilson oder ein anderes Staatshaupt, unter solchenUmständen
zum Friedensschluß aufruft, wird in uns und unseren Genossen
ein Mißtrauen wecken,das er lieber vermeiden sollte.Weilsiege-s
recht und klar war, haben wir Wilsons letzteRote über denTauchis
bootkrieg gebilligtz nie ist uns der Wahn genaht, Herr Wilson
wolle uns damit gefällig sein. Kein Band verknüpft ihn uns und

unseren Freunden. Unser Gewissen ist rein; unserOhr jedem Ver-
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"söhnungvorfchlagverschlossen. Nicht mit Berufung auf die Hei-
lige Schrift braucht man uns an die Pflicht zu Gerechtigkeit zu

mahnem denn für die Sache der Gerechtigkeit fechten gerade wir

und nennen mit Fug uns deshalb ihre Krieger.« (Le Temps.)
Grimmer nochtobt wider Wilson der alte Herr Elemenceau ;

sfastso wild schon wie gegen mich Armen, dem er, nach anderen

-Ekelnamen, nun den Titel »Le serpent pythonique du Kaiser-« ver-

sliehen hat. »Der vonBerufes wegen als Rechtsbeistand empfoh-
lene Herr,dem die amerikanischeDemokratie die Last des höchsten
Staatsbeamten aufgebürdethat, stand lange im Ruf besonderen
Scharffinnes. Mit unwiderstehlichem Hang in verschmitzteAd-

vokatenlist, die schwierige Entscheidungimmer wieder aufschiebt,
hatte er die kniffligen Verhandlungen über die ungeheuerlichen
Verbrechen des deutschen Unterseekrieges zu gutem Ende geführt

und, nach langwierigem Zaudern, den ansehnlichen Ruhm des

Mannes erworben, der Wilhelm den Zweiten zwang, den Lauf
seiner Seebriganten zu hemmen. Hat dieser Erfolg ihm denKopf
verdreht? Was bildet er sichein? Jn welches unfaßbare Unter-

fangen wagt seine selbstgefälligePhantasie sichzu versteigen2Die
Sucht des Mannes, sich für das Schiedsrichteramt in dem ge-

waltigsten Streit, den die civilisirte Erde erlebte, in Bereitschaft

zu stellen, hat mich seit den ersten Kriegstagen geärgert. Wenn

Benedikt der Fünfzehnte,derwahrscheinlich ein sehr sanfterHerr
ist, in aller Einfalt nach derRolle hafcht,die er wohl kaum erlan-

gen wird, darf man ihn nicht tadeln; denn er ist der Künder eines

·Dogmas, das in solchePflichtleistung treibt.HerrWilson aber ist
schließlichnicht mehr als ein zum Mamamuschi erhöhter Herr
Jourdain (Molieres Bourgeojs-Genti1homme) und die demüthig

seiner Hoheit huldigenden Grüße taugen eigentlich nur in die

Charakterkomoedte.BefristeteBergottung,dienichtvonderPflicht
zu steter Rechenschaft entbürdet,dürfte einen Kopf nicht verwir-

ren, der noch fähig ist, sichselbst und Andere in Klarheit zu sehen.
Leider scheint dem Präsidenten derVereinigten Staaten in dieser
Gattung ernsthafter Menschen ein Ehrenplatz nicht zu gebühren.
-Wenn er ausspricht, daß seine Heimath sich um den Krieg nicht
zu bekümmern brauche, kann er der Zustimmung aller amerikani-

sthenGeschäftsleute sicher sein. Die sehen nur die unmittelbare

Wirkung eines Krieges, der ja nicht Allen Unheil bringt. Der
18
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Konsiliaranwalt, der in der Angelegenheit eines großesVolkes

nur einenAlltagsschacher erblickt,wird nichtgeneigtsein,den Fol-
gen eines Streitausganges nachzudenken,der, injedem Fall, die

Bedingungen europäischenGleichgewichtes völlig ändern wird,
noch, zu erkennen, daß dieses Gleichgewicht für den Beharrung-
stand des Amerikanererdtheiles nicht so gleichgiltig ist, wie es-
Kurzsichtigen scheint.Deshalb würde ich dem ehrenwerthenPräs

sidenten der großenNepublik einstweilen das kindliche Vergnü-

gen lauter Beschaulichkeit gönnen,wenner nicht(vielleicht, um sich-—
vom Druck eines lästigenUnbehagens zu lösen) geglaubt hätte-.
straflos Menschen beleidigen zu dürfen,die zu achtenihm die ein-

sachsteAnstandspslichtbesahL Er erdreistet sich,uns zu sagen,wir-
seien über die Grenze unserer Verantwortlichkeit hinaus gegan-

gen ; uns, die wir, wie manche Ahnen des Herrn Wilson, für-Frei-
heit und Leben fechten. Einst schien ihm nützlich,vonRechten der-«

Menschlichkeit zu reden. Möchte er uns vielleicht sagen, in wel-«

cher Stunde wir durch Gewaltthat dagegen sündigten? Wel-

ches Verbrechen, dessen wir schuldig sind, gestattet ihm, uns mit-

Massenmördern zu verwechseln,derenHandeln aufdem Festland
nicht weniger schuldhaft ist als aus dem Meer, wo ers gegeißeltt
hat? Namenlose haben dem Präsidenten gesagt, die nicht ameri-

kanische Welt sei toll geworden; sie haben wohlGründe,mit die-

sen Tollen (unterVedingungen, aus die ich, aus Achtung vor den

Amerikanern, nicht eingehen will) dennoch Geschäftezu wachem
HerrWilsonistaberderErste,dersich rühmt,diekrankhafte Geistes-
störungseiner Kundschaft mißbrauchtzu haben. Ob die Geschick-
lichkeit,womit er zunächsteinmal auf seine Rechnung zu kommenk

versucht hat, ihm den Anspruch aus das Permittleramtgiebt? Mir-

scheints nicht erwiesen-. Der Präsident läßt sich von seinem krie-

gerischenPazisizismus über die Gren zlinie vernünftigerBescheis
denheit hinweg treiben. Er würde sichwohl nicht in die Behaupt-
ung brüsten,demKaiser die Kehle zugedrücktzu haben, wenn das

deutscheHeer so dicht vorWashington rücken könnte wie vor Per-

dun. Prahlerei ist niemals zeitgem äßund wirkt aussicherer Ferne ·

besonders widrig. Mit all diesen Entgleisungen des wackeren
Redners und Präsidenten hat das Volk der Pereinigten Staaten

nichts gemein. Der wundervolle Ausruf der Fünfhundert lehrt
uns,wieAmerikassedelsteAuslese über den EuropäcrkriegdenkL
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Wir bleiben der großen,würdigenRepublik befreundet und ma-

chen sienichtfür die Worte eines Mannes haftbar, der ohneAcht-
ung von uns spricht. Hat der Herr Präsident aus dem Schlaf ge-

redet: seine Landsleute sollten ihn wecken. Jch muß annehmen,
daß er dasschon beriichtigteAnnexionenprogramm der deutschen
NationalliberalenVartei kenntzund möchtedas holdeAntlitz des

Herrn Wilson in der Stunde sehen, wo sichihm, im Kampf gegen

solcheNachbarn, Herr Voincarå als Vermittler anböte. Späßchen

dieser Art müßteman uns ersparen. Merket Jhr denn nicht, daß
der wilde Vorsturm gegen Verdun nur einVersuch des wüthens

denKaisers ist,das Trugbild einerVermittelung zu erhaschen,aus
der ein deutscher Friede werden könnte? Herr Whitney Warren,
der die Empfindung der besten Amerikaner ausspricht, hat uns

in einem Vortrag neulich gesagt,die Präsidentenwahl werde sich
auf einemGipfel von nie erfchauterHöheabspielen und das Volk

erkennen lehren,daß die Stunde des Handelns nicht länger auf-

geschobenwerden dürfe. ,Wenn Frankreich will, wird morgen

Amerikas Gestus alle Völker, die begriffen haben und die nur

seinen Entschlußabwarten, in das Lager des Rechtes schaaren.«
Wenn Frankreich will. Reden genügt nicht ; die That wird Pflicht.
Welche That? Jch bedaure Jeden, ders, in unserer Lage, noch
immer nicht verstanden hat. Diplomatisches und militärisches

Handeln: wo wirklich regirt wird, hängt das Eine amAnderen.«

(L’Homme—Enchain6-)Und regiren kann nur Elemenceau.

»Der Hauptgrund zu dem hartnäckigenAnlauf gegen Ver-
dun kam aus dem Willen, die Gesammtoffensive der Verbündes

ten zuhemmen, ins Ferne zu verzögernoder ganz zu vereiteln. Jn
diesem Wunsch stimmten die Führer des deutschen Heeres über-

ein; nicht so durchaus wohl vor der Wahl des Frontabschnittes,
gegen den der räumiichbegrenzte Angriff sichrichten sollte. Wird

die Gesammtoffensivegehindert, dann, meintman drüben, ist die-

ser Erfolg mit keinem Menschenopfer zu theuerbezahlt. Wie stark
die Einbildnerkraft der Deutschen ist, zeigt ihre Dichtung, ihre
Philosophie und die unwahrscheinliche Leichtgläubigkeit,die sie
die albernstenMären hinnehmen läßt. So glaubten siedenn auch,
nach dem Fall Verduns, der ihnen sicher schien, werde der Weg
nach Paris offen sein. Seit dreiMonaten dämmert ihnen die Er-

kenntniß,daß Verdun ein harter Bissen ist und daß dahinter,
18·
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ringsum hinter Douaumont und dem TotenMann, viele andere

,SchlüsselzurBertheidigerstellung·,viele andere ,Eckpfeiler«,an-

dere Berduns liegen. Doch die Frage bleibt: Können sie unsere
Gesammtoffensive vereiteln odernichtJ To be or not to be. Daraus

ist alle Strategie und Taktik der deutschen Heeresleitung zu er-

klären. Hat siedenihrem Plan günstigstenFrontabschnittgewählt2
Einerlei; gegen diese Stelle muß sie nun zusammenballen, was

sie anderen Frontabschnitten und Fronten ohne Gefahr entziehen
zu dürfen glaubt. Die Führer unserer Heere irrten also nicht, da

sie beschlossen, von Lokalang-riffen, die, auf schmaler Front, uns

taktischen Erfolg bringen konnten, zu Gesammtoffensive überzu-
gehen. Der Krieg lehrt den Krieg führen; und in den Geschicht-
büchernwird man lesen, daß uns im Artois und in der Cham-
pagne derDurchstoßebenso wenig gelungen istwie den Deutschen
am Yser, bei Ypern, Soissons, Verdun. Aus dieser Erfahrung
entstand der Wunsch nach einer neuen Strategie, die dem Feind
nicht mehr gestattet, von sicheren Stellen Ersatzmannschaft dahin
zu ziehen, wo ihm Gefahr droht. Den Jtalern wird die Verthei-
digung des Trentino so schwer, weil die Oesterreicher sie in allen

einander verhalfterten Thälern angreifen, ihre Sturmböcke gegen

alle Alventhore wenden. Dadurch wurden die Jtaler genöthigt,
in andere Stellungen, die übrigens stark scheinen, zurückzugehen;
sonst wäre einer ihrer Frontabschnitte schutzlos geblieben. Die

überall Bedrohten können ihre Kräfte nicht da sammeln, wo sie
zur Hemmung des Sturmes gebraucht würden. Eine Gesammt-
offensive fordert Vorbereitung, die, in denGrenzen menschlichen
Vermögens, nichts dem Zufall überläßt. Sie ist die letzte oder

doch die-vorletzte Partie; ist der großeWUrf,andemAlles hängt.
An den sorgsam ausgewählten Punkten einer Tausende von Ki-

lometern umfassenden Kreisfront, deren westlicher Bogen vom

östlichendurch die ganze Breite der mitteleuropäischenKaiser-
reiche getrennt wird, sollen alle Armeen aller verbündeten Staa-

ten in der selben Stunde, wenn sie mit unerschöpflichemGefchoßs
vorrath ausgestattet sind, in Bewegung kommen. Diese Schlacht,
die furchtbarste und zugleich langwierigste, die je war, muß bis

ins Kleinste vorbereitet fein. Jch neige in den Glauben, daß sie
zurAnwendung neuer Methoden zwingen, daßKlugheitempseh-
len wird, die Streitkräfte der verschiedenen Bölker so zu mischen,
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«wie der berühmteGrundsatz der Carnot und Dubois-Crancä

rieth. Diese Führer der Nevolutionzeit gesellten in jedem Regi-
ment den Soldaten des Königthumes die Freiwilligen der Re-

publik. Jn unseren Kolonialregimentern reiht sichan drei Euro-

päerbataillons ein aus Eingeborenen gebildetes. Unsere Armee-
corps müßten am Tag der Gesammtoffensive aus dreiDivisionen
bestehen: zwei westlicher Truppen und einer aus der Mannschaft
anderer verbündeter Völker gefügten.JederTheil und das Ganze
böte dann das lebendige Abbild der Völker, die für die selbehei-
lige Sache kämpfen und zu gemeinsamem Sieg vorstürmen«.
Gerr ReinachsPolybios in Le Fjgaro.)

General Gallieni, der am siebenund zwanzigsten Maimorgen
gestorben ist, hatte in Senegambien und im Sudan, in Tongking
und auf Madagaskar den Ruf eines tapferen Offiziers und klu-

gen Verwalters erworben. Alles von ihm Geleistete ward aber

von der Legende übertönt, die ihn seit dem September 1914 als

den«-RetterderHauptstadtunddenMitber eiterdes Marneglückes
pries. Welches Verdienst um diesen bis heute wichtigsten Theil
des Westkrieges ihm die amtliche Geschichte zuschreibenwird,ler-
nen wir aus dem Aufsatz, in dem GeneralMalleterre (im Temps)
die Laufbahn Gallienis nachzeichnet: »Am siebenunzwanzigsten
August war er zum Gouverneur von Paris ernannt worden. Am

dritten September erschien sein Aufruf an die Pariser: ,Um die

Landesvertheidigung mit neuer Kraft zu beleben, hat die Regi-
rung der Republik die Hauptstadt verlassen. Jch habe den Auf-

trag erhalten, Paris gegen den Eindringling zu vertheidigen.
Diese Pflicht werdeich bis ans Ende erfüllen.«Aus diesen Wor-

ten schöpfteParis wieder Vertrauen und wartete, bis die Var-

baren vorübergezogenseien.DerGeneralissimus (Josfre),der mit

unbestreitbarer Ruhe und Geschicklichkeitunsere Armeen aus der

schlecht angelegten Schlacht im Bezirk SambresetsMeuse gelöst
und in Ordnung rückwärts geleitet hat, wies ihnen am zweiten
September Stellungen am linken Seineufer, zwischenJoinville
und VontssursYonne, an ; dortsollten sieverstärkt,mitallemNoth-
wendigen ausgestattet werden und erst dannwieder den Feind
angreifen, der zwischen Paris und Verdun keck vorstieß.Die Ar-

. meeMaunoury ist von der Somme in das verschanztepariserLa-
ger zurückgekehrtund Gallieni, dem Vertheidiger derHauptstadt,
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unterstellt worden« Die Lager von Paris und Berdun stehen nun

unter dem Befehl des Generalissimus. Am dritten September
sind unsere Armeen südlichvonder Marnez haben aberdenNücks
marsch über die Seine noch nicht begonnen. Da merkt Gallieni,
daß die Armee Kluck, statt Paris anzugreifen, sich nach Südost
neigt und nach Meaux, gegen die links von uns aufgestellte Bri-

tenarmee, zu marschiren scheint. Er meldets dem Generalissimus
und deutet die Möglichkeitan, Maunoury in die rechteF lanke der

Armee Kluck fallen zu lassen, während sie an derHauptstadt vor-

überzieht. Am vierten September, um neun Uhr früh, empfängt
Maunoury von Gallieni den Befehl, feine Rekognoszirung bis

an die Marne vorzutreiben und am nächstenTag zum Eingriff
bereit zu sein. Nachmittags, nach mehreren Telephongesprächen,
ermächtigtder Generalissimus den Gouverneur, die Armee Mau-

noury auf dem linkenMarneufer, südlichvon Lagny, anzusetzen-
Abends giebt der Gouoerneur den Befehl zur Ausführung und

verständigtsich mit der Vritenarmee. Der Generalissimus weiß
genau, was Kluck will und wie Maunoury eingreisen könnte ; vor

Mitternacht befiehlt er: Am Sechsten,früh,allgemeinerAngriff.
Am FünftensäubertMaunoury das Gelände westlichvom Ourcq.
Aus der Schlacht am Ourcq entwickelt sich am Sechsten die un-

sterblicheSchlacht an derMarne. Gallieni sorgt stets für die Ver-

stärkungder Armee Maunoury. Jn der Nacht vom Siebenten

zum Achten bringen Pariser AutosDroschken aus SevransLivry
und Gagny eine Divisionnach Nanteuil-le- HaudouinundPlessis-
Belleville. Die beiden Führer standen in enger Fühlung ; und

man sollte nicht streiten,um festzustellen, welchem das Hauptver-
dienst um den Sieg gebühre. Jm dankbaren Herzen der Nation

bleiben die Namen Joffre und Gallieni untrennbar vereint. Wenn

einst, nicht weit von Paris, auf einem der Rundhügel am Ouqu
das MarnesDenkmal ragt, wird ganz Frankreich mit Kränzen
gleichen Umfanges den Generalissimus,den Siegerin derMarnes

schlacht, und den Gouverneur, den Retter der-Hauptstadt feiern-«
Dieser französischenDarstellung der dunklen Septembertage mag
man die deutsche vergleichen, wenn sie ans Licht kommt.

Vor der Gefahr verhunzten Friedensschlusses warnt auch
HerrJeanHerbette,derimAuswärtigenAmtgeschulte Sohn eines

.—



Das Fest dies Geistes. 273

Votschafters »Jn der Norddeutschen Allgemeinen Zeitung läßt
sdie berliner Regirung verkünden, die Ernährung des deutschen
Volkes seifürjededenkbare Kriegsdauer gesichert.Siespottet also
«derAmerikaner,denen sie immer erzählthat, die Seesperre bereite

·Weibern und Kindern denHungertod.Als Paris belagert wurde,
hehlte der deutsche Generalstab die Hoffnung auf unsere Hungers-
noth nicht. Keine neutrale Macht regte sichs-ietztsagtDeutschland
selbst, daßesAushungerung nicht zu fürchtenbraucht.Müssen wir

nun etwa noch beweisen, daß unsere Blockade sichdem Sinn des

Völkerrechtes einfügt? Unmöglich. Zwischen uns und unseren

Feinden ist zu irgendwelcher Vermittelung (über Kriegsführung
und Friedensschlusz) nirgends Raum. Längstistdie dazutaugliche
Zeitverstrichen ; daßsieungenütztblieb,ist nicht unsere SchuldWo
waren in der Stunde derHeimsuchung die Leute, die sichzuFrie-·
densstiftung berufen wähnen? Sie ließen der Kanone das Wort

und mögen es ihr bis ans Ende lassen. Zwischen Recht und Un-

recht giebt es keine richtigeMitte.HerrBriand hat neulich gesagt:
.,Das Wort Friede istHeiligthumslästerung,wenn es den An-

greifer der Strafe entrücken will.« So spricht wahre Sittlichkeit;
so müssenin jedem neutralen Land alle redlichenMenschen emp-

finden. Sind unsere Krieger etwa gefallen, damit der Kampf in

einen Schacher auslaufe, der ihr Vaterland mordet? Die Bürg-

schaft der Vertragszeugen wäre werthlos. Wer uns nicht vor

Krieg bewahren konnte, kann uns nicht Frieden verbürgen; hat

also auch nichtdas geringsteRecht, über denFriedensschlusz mit-

zureden, HerrWilson hat sichin denTraum gewlegt, er könne die

kämpfendenVölker bestimmen, ,der sanften, leisen Stimme der

Menschlichkeit zu lauschen«.Nach derAntwort, die ihm aus Ver-

lin kam, wird er sichmit uns in der Ueberzeugung einigen, daß
aus Kanonen reden muß, wer von den Bolchesgehörtsein will.«

-(L’Echode Paris.) Klang das pariser Echo denn höflicher?

Wanderers Gemüthsruhe.

Uebers Aiederträchtige
Niemand sich beklage;
Denn es ist das Mächtige,
Was man Dir auch sage.
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Jn dem Schlechten waltet es

kSich zu Hochgewinne
Und mit Rechtem schaltet es

Ganz nach seinem Sinne.

Wandrerl »Gegensolche Noth
Wollteft Du Dich sträuben ?

Wirbelwind und trocknen Koth-,
Laß sie drehn und stäubeni

Ueber den Reichstagspraß jetzt noch zu reden, wäre unnö-
thig, wenns nur um Persönliches ginge.Jn Parlamenten, in de-

nen Anstandsbrauch herrscht, war die VeschimpfungAbwesender,
nichtin Abwehr Zugelass ener stets strengderboten; wollte ein Par-
lamentsmitgliedsichin solchen Schimpferniedern, sorief derPräsi-
dent es indie Schranken saubererHausordnung zurück.Jn dem

Deutschen Reichstag, dessenPräsidialgeschäftedieHerren Kaempf,
Paasche, Dove führen, gilt solcher Brauch nicht. Welcher denn?

Da wird über ein unbequemes, in Untersuchunghaft sitzendes
Mitglied (obs ein borstiger Sozialdemokrat oder ein frommer

Fürst ist, sollte, von Parlamentsrechtes wegen, gleichgiltig sein)
gezetert, als sei die ehrenwerthe Kollegenschaft verpflichtet, dem

Spruchgericht den Beweis zu erleichtern und den fernen, in

Schweigen gezwungenen Mann eines mit Todesstrafe bedroh-
ten Verbrechens zu überführen. Das war noch nirgends zund daß
es im Haus des deutschen Volkes Ereigniß ward, hat sogar et-

bitterte Feinde des dort Wehrlosen, für den bis in diese Ent-

gleisungstunde ihr Mitgefühl niemals ein Wörtchen sprach, in

Verdrußgereizt. Soll ichdie Stirn in Zorn, auch nur in Gram run-

zeln, weil aus dem Vierheim solcher Sitte Schimpfwörter gegen

mich geschleudert wurden? Die darob Empörten (deren Briefe,
fast alle, die Orgie »jämmerlich«nennen) warne ich vor Burg-
friedensbruch.Der Burgfriede (schon das Wort zeugt gräulichen
Zungenbelag) wird gewahrt, wenn behäbigeMeinungpflanzer
oder mächtigeKlüngel einen Einsamen wacker schmähenoder un-

terthänig denunziren; wird durch rückhaltloseAntwort aber »in

schädlichsterWeisegestört«.Auchwenns anders wäre, würde ich
mich nicht inZankmitArmsäligen bücken.Wer nach Ueberzeugung
und Gewissen handelt,hat sichvor Schimpsern nur ernstlichzu fra-
gemBirgtdie ekle Hülse einSchuldkernchen, das Du bereuen müß-
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test? Bin weder ein Englein noch unfehlbar; darf dieFrage heute
aber verneinen. Einer schrie,ichhabe den Herrn von Heydebrand
»pöbelhast«angegriffen. »Die Zukunft«vomsechsten Mai; Seite

125:,,Daß derAbgeordnete Dr. Ernst von Heydebrand sichin die

Nachbarsch ast so schlimmenGebündels verirrt hat,empfand ichwie

Körpersschmerz.Einsam habe ich ost den tapferen Ernst, die von

scharsäugigemVerstandbeherrschteWollenskrastdesMannes,die
stahlblanke Wucht seiner in NüchternheitgedämpstenRede ge-

rühmtzals dieim Landtag und Reichstag einzigePersöniichkeitihn
der Beachtung, auch des Gegners, empfohlen.

« So istderAnfang;
und,nach harterKritik eines heydebrandischenArtikels,der Schluß:
»Ein Parteiführer, dessenWesensseste und Parlamentstrategie
höher,mitRecht, als jedes Anderen geschätztwird, spricht in einer

Verhängnißstundedes heißvon ihm geliebten Vaterlandes öffent-

lich über Dinge und Menschen, die er niemals auch nur imMor-

gengrau der Erkenntnißsah. Jhn deshalb ,scheinheilig«zu schel-
ten (wie er Herrn Wilson schalt), wäre rüpelhaft albern. Er ist zu

klug, um von der verlorenen Sache der preußischenWahlrechts-
wahrung sichin Groll stimmen zu lassen; zu lange inReinlichkeits
gewöhnt,um die allzu hochüberschwingendeMassenhofsnungauf-
Unterseesieg zu der Fluth schwellen zu wollen, die denKahnseiner
Partei von der Sandbank heben und wieder flott machen werde.

Aber glaubt der Ernste ernstlich, aus dem Riff des unwissenden,
mit seinerUnwissenheit wie mitHerakleskrast prunkendenAaiurs
burschenthums die Sinthsluth überlebemohne die blassesteDäms
merahnung vonGeschichteundWillensirieb,Bedürsniß undSehn-

suchtfremder Hauptvölker,von den Pflichten und Rechten impe-
riaier Weltpolitik durch die Weltwende schlüper zu können?a

Der Abgeordnete, der den hohen Muth hatte, solcheAngrisssart
Pöbelhastzu schelten,sollte in seinem Gedächtnißausfrischen,was
der Führer seiner Fraktion laut und leis über Herrn von Heydes
brand vonsich gegeben, in welchem Gemüthston er michder Ueber-

schätzungdieses Mannes geziehen hat. Dem,knurrt einAnderer,
reiche ich »nichtbis an die Stiefelsohien«.SolchesUrtheil dürfte,

selbst in so edelmännischerForm,immerhin fällen, wer meine Le-

bensleistungkennt; ob es von Unbesangenen bestätigtwürde, kann

ich abwarten. Noch traue ich dem Umdienerten die. bescheidene-
Selbsterkenntnißzu, die ihm sagen muß,daß er in den Hauptge-
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bieten meiner Arbeit mit Bewußtsein ein Fremdling geblieben,
stark immer nur als Kämpfer für alte Preußenherrlichkeitgewesen
ift. Die Scheltrede eines Dritten deutet grob an, ich habe Indu-
striemännerverdächtigt,schnödenGewinnes wegen den Krieg ver-

längern zu wollen« Was die deutsche Industrie, vornan die des

Rheinlandes,in diesem Krieg, für diesen Krieg geleistet hat, isthier
früher und öfter gerühmtworden als anderswo.Daß auch neben

uns, wie in Feindesland,Fabrikanten und Lieferanten leben, ,, die,
weilsieUnsummen scheffeln und sichaufMachthügelnsonnen,den

Krieg wie edlen Rauenthaler schlürfen«,werden Männer vom

Schlag der Kirdorf, Stinnes, Thyssen, Hugenberg, Beucken-

berg gewißnicht bestreiten. Das Ziel meiner Worte war nicht zu
verkennen. » Einer, ,ders aushalten kanns soll nicht den von Ber-

lust in DürftigkeitGedrücktenmit rauher Belehrung über Patrios
tenpflicht belästigen. Jn seinem Bezirk soll er für verständig so-
ziale Wirthschaft und ehrliche Preisbildung sorgen; aber nicht
Menschen, die mehr gearbeitet, durch Fleißeineweitere Wissens-
zone und damit eine richtigereWerthung des politischMöglichen
und Rothwendigen erworben haben, herrisch, weil sie anders

als er empfinden, aus dem Gitter des Nationalgefühles weisen.«

Wer, seis auch durch die nützlichsteLeistung, aus dem Krieg un-

gemeinen Ertrag erntet, sollsich an jedem Abendschonunglosfras
gen, ob die berechtigte Freude am Gewinn nicht irgendwo ihm
den Empfindensstrang färbe. (Wie der Richter, Gefchworene,
-Gutachter, der in einer seinem Gefühl oder Willensweg nahen
Sache zu urtheilen hat und nicht erst Befangenheit spüren darf,
wenn er, als ein erbärmlicherWicht, im Jnnersten gierig aufheultz
»Recht oder Unrecht: meinBortheil winkti«)Und mehr noch als

selbständigWirthschaftenden ziemt Bescheidung den Berbands-

beamten, die mit wohlgefälligerUeberzeugung auch den Posten
und die Einkunft verlören. Genug . . . Der vom Kirchthürmchen
aus gekündeteBerruf hallt weiter: wer mit der Schelle, mit Un-

schuldsbetheuerung nachliefe, wäre ein Narr. Nur die Leistung
wirkt, niemals Abwehr falscherAnschuldigung ; und nur Wirkung
will ich, niemals Beifall. »Laßsie drehn und stäubenl«
Daß dem Kanzler des Deutschen Reiches solcheGemüths-

ruhe fehlt,hatMancher wohl staunend vernommen.Beifall ward

Herrn von Bethmann, ob er für oder gegen Britanien und Nuß-
»land sprach, die Minister Grey und Sasonow lobte oder tadelte,
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nie versagt ; und Wirkung, gar des Reichsleiters, wird weder durch
Grollartikel noch durch heimlich vertriebene Fehdeschriften ge-

hemmt. Diese unterirdische Literatur gedeiht nur im Bezirk der

-—«Censur;mit der Zeit Nikolais Pawlowitsch, Metternichs, Fried-
rich Wilhelms des Bierten war sie versunken.Das aus demLicht
gescheuchteWortwird vonZorn giftig; Rede, die nicht ins Ohr der

Nation dringen darf,entkleidet sichdem Gewand,das in Oeffent-
lichkeit taugt, und ähneltbald dann demim Familienzimmer oder

amZechtischGepsauchten. Will der Kanzler vor soschrillem Klang
bewahrt sein, dann muß er die Erörterung der Politik aus Bor-

mundschaftbefreien und die Eensurmacht ins Gebietdes Militärs

wesens beschränken.Doch ein Entschlußwürde ihm erst aufge-
drungen, wenn dieParteien mit dem vorangegangen wären,Nede-s

freiheit auch für den heftigsten Widersacher, nicht für sichnur, zu

"heischen.So weit sindwirnochnichtzallzu viele Deutsche gerathen
nur in Hitze, wenn dem Nachbar die Maulschelle, auf die sie ge-

faßt sind, erspart wird. Am fünften Juni gelang Herrn vonBeth-
mann die Selbstvertheidigung. Warum aber toste der Beifall so
laut? Weil die Rede sichgegen»Hyverkonservative«(Bismarcks
Wort) und Alldeutsche zu wenden schien. Dürsen Die nicht ihre
Meinung aussprechen? Nicht, wenn nachgeprüfteUeberzeugung
sie dazu verpflichtet, offen bekennen, daß sie von diesem Kanzler
die dem Reichsgeschäftnöthige Förderung nicht mehr erhoffen?
Das heute Berwerflichehabe ich vor vier Wochen hier gezeigt.
»Stärke offenbart sichnicht in der Sucht, den niedrigsten Trieb

»als den edelsten anzupreisenund mitsolcherMeßbudenkunst,Roß-s
täuscherlistden Beifall schwleliger Herzen, schweißigerHände zu

heimsen. Wären unsere Perikles und Diodotos noch schmächti-
geren Wuchses: aus ihnen redet Bernunftz rast nicht Tobsucht.
Jn den Grenzen ihres Hirnvermögensdienen sie, auf ihre Weise,
bescheiden und ohne Eigennutz dem Vaterland.Desseanteressen
verräth, mit oder ohne Bewußtsein,wer aus sicheremVersteck vor

dem Feinde die Negirer ehrloser Schwächezeiht.« Der Wunsch
des Kanzlers scheidet sichnicht von dem des Reichstages: Beide

--ersehnendem-Reich nicht nur,was es zu kräftigemLebenbraucht,
sondern Alles, was der Kriegsausgang vom Feind zu nehmen er-

laubt; vor Beider Augen funkeln Kriegsziele, die ihnen vor dem

Krieg Jrrlichter schienen. Das Uebrige wird sich finden, wenn

DeutschlandsMannschaftheimgekehrtist. Dann wirdWeltwende;
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oder wir ersticken im alten Parlamentspraß Wozu der Lärm?

Herr von Bethmann hat allerleiVernünftiges gesagt; und »Bei-

fallsstürme«aus dem Reichstag geerntet, dessenKehle zuvor drei

Kanzler bejubelt und jede Wendung nachbismärckischerPolitik
inWonne gebilligt hat. Geduldi Vor der-Wahl ist Abrechnung.

Pfingstrosen.
Was will hierwerden2Durch Jerusalem, die Stätte des Frie-

dens, schallt am fünfzigstenMittag nach Ostern der Ruf. Vom

Himmel war ein Brausen, als eines gewalt-igenWindes, gekom-
men. Naht ein Sturm, der mitFeuertaufen will? » Wie von Feuer
schienen die Zungen der JüngerJesu zertheilet. Alle wurden des

Heiligen Geistes voll und singen an, mit anderer Zunge zu pre-

digen. Da nun Solches geschah, lief eine Menge zusammen; und

Jeglicher wurde bestürzt,weil er in seiner Sprachepredigenhörte.
Aus der Schaar, die zuerst gestaunt, dann sichentsetzt hatte, flog
manche Frage auf: Sind nicht Alle, die da reden, aus Galilaea?

Wie kommt es, daß Jeder von uns die Sprache seiner Heimath
vernimmt? Parther,Meder, Elamiter, Bewohner von Mesopo-
tamien, Judaea, Kappadokien, Pontus, Phrygien,PamvhyIien,.
Egypten, Volk aus der libyschenKyrene, Fremde aus Rom, Ju-
den und Judengenossen, Kreter und Araber: Jeglichem künden

sie mit seiner Zunge die großenThaten Gottes. Sind sie süßen
Weines voll? Nein. HütetEuch,ihrer zu spotten! Doch was will

hier werden?« Die Grundmauer einer Kirche. Noch lebt die Hei-
landsgemeinde von Erinnerung, von nachhallendem Wort. Dürf-

tige, ländlich unwissende, in Einfalt blind gläubigeMenschheit.
»Wo ZweioderDreiin meinem Namen vereint sind,binichinihrer
Mitte.« Wer möchte,nachsolcherVerheißung,sichin Einsamkeit
von den Brüdern scheiden? Schon sinds hundertundzwanzig.
Nach der Arbeit, die Kleid und Nahrung einhandelt, gesellen sie,
dicht beim Tempel, ihre Traumschwärme. Wie Zugvögel hocken

sie neben einander ; und das sansteste Schauerwindchen sträubtihr
Gefieder. Spürtet Jhrsoeben nicht Himmelshauch2 Gewiß war

im Winde der Herr, der einst vor Elias Auge ging und nicht im

Sturm, im Erdbeben, im Feuer, nur in sanftem Sausen war.

Scharrte es nicht an der Pforte? Da blühtHoffnung; reift aus

der Knospe uns Glück. Weh aber, wenn der Meister uns vor-

überschrittund wir tm Anhauch des Heimkehtenden nichtdenHeis
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Eigen Geist ersühltenl Der tritt auch durch verriegelte Thore ins

Haus. An schwülemMittag langt die Gemeinde nach ihm. Der

Himmel brüllt aus und lodertFlammengarben durch das von Ge-

witterswirbel aufgerissene Fenster. Sahet Jhr, Zweisler, nun

zwischenblinkendenLichtsicheln den Geist? Leckte nicht über jedes
Frommen Haupt hin die Feuerzunge? Schwerslüssig war zu-
vor unsere Sprache, wie Moses, ehe der Herr in seinem Mun-

de war, und wie Jeremias, ehe der Herr ihn predigen hieß
und mit seinemWort die trägeZunge slügelte.Auch Ihr seid,wir
sind nun beredt und brauchen nicht mehr zu fürchten,daßder3u-
-gewanderte, der in Städtersprachenichtheimis cheLandmann uns,
weil er die Predigt nicht versteht, den Rücken zeigen werde. Wer

verstündenicht, was der Herr, der Heiland, derHeilige Geist aus

uns redet? StarrerJudenwahn mag schwören,daßHeiliges sich
nur in Hebräer-lautkleide und schon der egyptische Jsraelit, weil

er Jahwes Wort ins Hellenische übertrage,bis an das Lid des

Auges in Ketzerei gesunken sei. Unseres Gottes Wort ist nicht in

ein enges Sprachgebiet eingepfercht. Ward Euch nicht offenbart,
dasz zu dem Amt des Messias auch sein Wille gehöre,im Feuer
des Geistes alle Sprachen, alle Völker in Einheit zu schmieden?
Da er als Menschensohn über die Erde schritt, sprach er wie der

Schlichteste in Galilaea. Seit er gen Himmel auffuhr, ist seiner
Predigt jedes willigen Herzens Ohr offen. Mancherlei Gaben

sind ; doch ist nur ein Geist in Juden und Griechen, Egyptern und

Kretern, Freien undHörigen.Wenn Ihr mit Zungen redet, deut-

lich, nicht in den Wind, so ist Eure Rede Gebet und Ungläubige

zwar werden sie sinnlos schelten, Gläubige sie aber unter jedem
Himmel verstehen: so in ihr Liebe ist; denn ohne Liebe wäret

.Jhr,jreilich, selbst mit Engelzungen noch ein tönend Erz oder eine

-klingende Schelle. Jn Weltweite sollen wir, nach des Meisters
letztemBesehl,wandern und aller Menschheit mit neuen Zungen
die Heilsboischaft bringen«Stockt das Wort einmal, so ersetzt es

ein Seufzer des Geistes und dem Ersorscher der Herzen entgeht
der Sinn nimmermehr.Was soll uns zu neuem Bund Verknüpf-
-.ten die Sprache des alten Bundes? Deren Zeit ging. Uns taugt

eher, zu stammeln als mit abgenütztemWerkzeug die Arbeit des

Seelenpslegers zu beginnen. Viel eher, in Glaubensbrunst kin-

dischzu lallen als in die Enge einer Sprache, eines Volksbrauches
zu kriechen. Wer unsere Rede verlacht, ist von den Weltlichen,
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denen, wie unserem Judas imBesitz der Silberlinge, aus Freude-
Leid und aus TrauerTodwirdDoch unsereTrauersehnt sichnach—
Gott, ist selbstGottesgeschenk und aus ihr wird Seligkeit, niemals

Reue . . . Fromme Juden überläusts.Was will hier werden?

Das Glaubensheim neu-er Volksgenossenschast, die alle

Schlacke völkischenHochmuthes,Eigennutzes,Abschließungdran--
ges ausscheiden, im reinen Feuer des Geistes athmen, aus allen

zuihrem Gott hinstrebend en Völkern sichGeschwister werben will ; .-

und noch nicht ahnt, daßsiezur Grundmauer einer neuen Kirche
die Steine schichtet. Aus Gewaltherrschast,Krieg, Knechtssron
sehnt siesichins stilleDämmerlichtgeistigenLebens, das der Seele

Frieden beut und denLeib ihr zu stetemDienst verpflichtet. Keine

Wasse, kein Streit, keine selbstsüchtigeCRegungAlle Habe ist Ge-

meineigenthum. Jeder seelischWürdige, und käme er aus dem

Stamm der Knechter von gestern, als Bruder Allen willkommen.
Sein Ohr ist noch taub? Harret: Glaubenseinheit weckt in dem

Neuling das Verständniß unserer Sprachen. Sind wir nicht,
Alle, arm, weltensern von dem Streben, durch Gold oder anderes

MachterwerbsmittelMenschen in ein Joch zu zwingen,nicht von

der Flammenzunge zu edlerem Werke geläutert?Jsrael mag uns

als eine von hundert Sekten nehmen; damit es sichnicht in Haß
wider uns ärgere, bequemen wir uns in seine Vräuche. Daß
an unserem Tisch abends das Brot gebrochen, der Kelch geweiht
wird, kränkt keinen unsreundlichenVlick: und nähert uns im Er-

innern doch dem geliebtenHerrn, dessenLeib gebrochen, dessenBlut

vergossen ward, wie er geweissagt hatte. An des Vaters rechter
Seite thront er ; kehrt aber, wenn die Zeit erfüllt ist, auf dem Weg
in die Weltrichterpslicht, in unsere Gemeinde zurück.Deren Prie-
stersitzist ihm vorbehalten; den Aeltesten,der die Ordnung wahrt,
hebt kein Sonderrecht aus der Reihe. Ringsum aber lauert die

Welt. LechztsieschonwiedernachderFreude, den Geist ans Kreuz.
zu nageln, sein Röcheln gierig ins Ohr zu trinken? Aus den ohne
Klosterzwang hausenden München werden Zunftwahrsager, Heil-
künstler,Wunderthäter.Aus den stillin sichVersenkten die Säulen

der neuen Kirche. Maran Atha: der Meister naht! Doch sie warten

vergebens ; und schickensichallgemach in die Welt. Noch nicht in

stolzesBolksbewußtsein.AbersiesegnenEroberungUnd erinnern

nur einmalinjedemJahr,amTag derNiederkunftHeiligenGeistes,»
sich,daß keines Eroberers Werk dauert als des Gedankens.
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Akiivs. M. pl
Fahrikations-Anlagen . 344 782 —

Nin rizen . . . . . . 78 000 —

Werkzeuge . . .
-

. . . . 1 —

inventar . . . . . 1 —-

Patente . . . . . . . . 1 —

Modelle · . . . . . . . . 1 —

K- aktive-gen . . . . . . . I —

Klischees . . . . . . . . 1 —,

Kassenbestand . . . . . . 33 355 68

Bankguthaben . . . . . 948 217 56

Wechselbestaud . . . . . 416 753 28

Effekten und Beteiligungen . Z 305 033 16

Rautionen . . · . . 4 813 66

Aussenstände . . . . . . 2 787 672 74

Vorausbezahlte Versicherungen 14 995 90

"Warenbestend . . . . . . lIsts 307 46

u 774 437I44
Die auf 12OX0= Kl. 120.——- f

10. eImin 1916.

Passiv-L M. pk
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Reservefonds · . . . . . . 1078 552 —

Arbeiter«1-’nterstiitzungs-F’onds . 50 451 85
Nicht eingeöste Dividende . 275 -·

Gläubiger . . . . .

«

. . . · 972 392 56

Rückstellungen · . . . . . .
,

856 001 46

Reingewinn . . . . . . 1816 764 57

«

1774 487144
Gewinn- uncl Verlust-Konto.

— Devet M. pk
General-Unkosten . . 1 066 406 13
Konto Dubio . . 12 231 96

Abschreibungen . . . · . . 510199 43
Verschiedene Rückstellungen . 413 000 —

Reingewinn . . . . . . . 1816 764 67

3 »- I 8 603 09

Kreuit M. pk
Bruttogewinn . . . . . Z 818 bO2 09

"

53818 OUZIUB
dr die Aktien No. 1—5000 festgesetzte Dividende gelangt

pro Dividendeuschein 1915 ausser bei unserer Gesellsclsaktskassh bei der Bank käk

Handel nnd Industrie und der Nationalbank kiir Deutschland, hier, zur Auszahlung.
Berlin, den 29. Mai 1916.

cakl Lindstkom Aktiengesellschaft.
Iler- Vorstand-

BergmannsEleutricitätsswerlle, Aktiengesellschaft. Berlin N.65.
Bilanz am Bl. Dezember- Ists.

straus. ppa. salomon.

— A k t i v a.

Fehlende Einzahlung
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Gebäude-Konto . .

Maschinen-Konto . .

Werkzeug-Konto .

UtensiliensKonto . . . .

Modell- und Konstruktions-
Konto . .

auk

- - « - . o

Mobilien-Rom . . . . . .

Konto f. Kriegsausrüstungen
P:ttent-Konto. . . . . . .

BeteiligungssKonto . . . .

Ett«elcten-Konto, Bestand . .

WechselsKonto, Bestand .

Kasse-Konto, Bestand .

Banken-Konto, Guthitben .

DebitoreniKonto . . . .

sLieferungs-Kauti0nen-Konto
Waren-Konto. . . . .

-Bürgschafts-schu1dner
3454931,95

s o 1 l .

General-Unkosten. . .

Abschreibungen . . .

Reingewinn

of- 43 P a s s i v a. »f- H
AktienkapitaLKonto . 52 000 000 —

4 250 000 —- Reservefonds-Konto . . 17 627 092 48
3 937 099 48 spezialsReservMonds-Konto 100 000 —

11 217 760 51 Hypotheken-Konto . . 82 553 77
4 033 399 32 Obligationen-Konto . . . . 19 900 000 —

2 — Konto ausgelostobligationen 6 775 —

2 — 0b1igati0ns-Zinsen-I(ont0 - 100 727 50
Dividenden-Konto . 8 100 —

2 — KreditorensKonto . . . . . 6 540 563 93
2 — Rückstellungskonto (Diverse) 643 036 44

2 — Rücksteljungskonto für

2 — Aktienstempel . . . . 191 250 —

7 241 027 15 TalonsteuerskceserveKonto · 158 000 —-

7 794 955 90 KriegsreservesKonto . 764 705 94

492 773 84 BürgschaftssGläubiger
5 798 14 3 454 931,95

26 557 369 35 Gewinn- und Verlust-Konto . 11 462 134 98

29 234 534 98 Hiervon :

131943 72 Riickstellung für

14 738 265 65 Talonsteuer 60 000,—
Waren-Rücklage 1 000 000,—
Rücksteilung tür

weitere Kriegs-
reserve . 4 000 000,—

Zuwendung an d.
Nati011alstift. . 100 000,—

Zuwend. all eine
Wohlfahrtsein-
richt. f. Beamte
n. Arbeiter . 500 000,—

40JoDividende auf
»J- 47 750 000 . 1 910 000,—

100-o Tantieme an

d. Vorstand von

»f- 3 493 902,40 . 349 390,24
SOXOTantieme an

d. Aufsichtsrat 279 512,20
60J0 Mehrdivis

dende auf
s-! 47 750 000. . 2 865 000,-L

vortrag auf neue

Rechnung . . 398 232,54

—
11 462 134,98 —-

109 684 940 04 «109634 940I04
Gewiss-a und Verlust-Konten .

-.-z Ax, Haben. 0- W
3 926 983 37 Vortrag aus 1914 . . . . . 389 802505
6 271 808 95 Gesch äktsgewinn nach Abzug 1

11 462 134 98 der Fabrik-Unkosten . . 21321 125525

. 21600927130 21 660 927530
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